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1. Fragestellung 

Von allen Eigenschaften der Pflanzen unterliegt das 
Höhen- und Durchmesserwachstum wohl am ausgepräg- 
testen den Umwelteinflüssen. Das zeigt sich beim Anbau 
derselben Herkunft oder Sorte im verschiedenen Kli- 
ma. Auf der alpinen Kiefernversuchsfläche Fischbachau 
(1300 m Seehöhe) erreichten die Tieflandsherkünfte im 
Alter von 8 Jahren nur ein Zehntel der Frischgewichte, 
die sie beim Anbau in der Ebene hatten (W. SCHMIDT 

1943). Die Standortsmodifikationen treten aber auch 
innerhalb derselben Fläche auf. Sie stören die Vergleich- 
barkeit der Versuchsnummern. Der Boden wechselt, oft 
schon auf kurze Entfernung. Besonders ist mit Boden- 
streuungen zu rechnen, wenn 50 bis 100 Versuchsnummern 
auf so großen Parzellen verglichen werden, daß im späteren 
Alter noch eine ausreichende Stammzahl verbleibt (Dauer- 
versuchsflächen). Ohne Wiederholungen der Parzellen ist 
eine statistische Sicherung der Sortenwerte undenkbar, 
und dadurch steigt der Umfang der Versuchsanlage und 
die Wahrscheinlichkeit von Bodenschwankungen. Viele 
Nachkommenschaftsprüfungen von Herkünften und Ein- 
zelstämmen sind erforderlich. Am Schluß dieser Arbeit 
soll auf die mögliche Lösung dieses Problems näher ein- 
gegangen werden. - Durch Umwelteinflüsse werden aber 
nicht nur die absoluten Wachstumswerte abgeändert, son- 
dern auch die Tendenzen des Wachstumsablaufes. Um 
hiervon eine Vorstellung zu gewinnen, braucht man nur 
die Höhenentwicklung der Kiefer I., 111. und V. Bonität 
nach einer Ertragstafel zu vergleichen (s. W. SCHMIDT 1924). 
Auf den Standorten verschiedener Bonität sind zweifel- 
los sehr unterschiedliche Wachstumsbedingungen gegeben. 
Es ist zwar unmöglich, innerhalb des komplexen Begriffs 
„Bonität" einzelne Standsortsfaktoren irgendwie getrennt 
zu erfassen oder zu definieren, und es handelt sich ferner 
bei den Beständen, welche den Entwicklungsgängen einer 
Ertragstafel zu Grunde liegen, keineswegs um ein geno- 
typisch einheitliches Material. Nur Durchschnitte liegen 
vor.:) Folgendes läßt sich trotzdem mit aller Deutlichkeit 
zeigen: Drückt man die jeweils erreichten Mittelhöhen in 
% der Höchstbeträge aus, denen die Kurven zustreben, 
so sind, wie Abb. 1 ausweist, 33%, 50% und 75% der End- 
höhen in ungleichen Lebensaltern erreicht. Die Entwick- 
lungsstufen von 33%, 50% und 75%, nennen wir sie die 
relativen Altersstufen, werden auf der 111. und noch mehr 
auf der V. Bonität mit Verzögerung durchlaufen. In Abb. 1 
sind diese Punkte durch gerade Linien verbunden, welche 
einen Eindruck von der Gesetzmäßigkeit dieser standorts- 
bedingten Verzögerung vermitteln. Der „Wach.stumsrhyth- 
mus" ist abhängig vom Milieu. Die Pflanzenuhr geht also 
im ungünstigen Milieu nach. Das hat zwei Konsequenzen 
für Prüfungen des Wachstumsrhythmus von Holzarten, 
Klimarassen oder Sorten: Man kann als repräsentative 
Probestämme nur herrschende Stämme verwenden (Ober- 
höhenstämme, Mittelstämme). Nur diese haben einen von 
Nachbarstämmen ungestörten Wachstumsablauf. Bei zu- 

!) G. M I S S C H E R L I C H  zeigte (1949, 1950) eindrucksvoll die enorme 
Breite des Streubandes um die Mittelwerte bei Kiefer, Fichte und 
Douglasie. 

rückbleibenden und unterdrückten Stammklassen ist er 
beeinf lußt . 

Abb. 1. Beeinflussung des Wachstums durch die Bodengüte. Die 
relativen Entwicklungsstufen 33O/0, 50°/o und 75O/0 der Endhöhe sind 
durch Linien verbunden. Der Rhythmus ist bei der 111. und 

V. Bonität gegenüber der I. verzögert (Kiefernertragstafel). 

Die gleichen Versuchsnummern sollten möglichst auf 
parallelen Anbauflächen in verschiedenem Klima geprüft 
werden, um Einblick in etwaige Modifikationen des 
Wachstumsablaufs zu erhalten. Unser Material bot diese 
Möglichkeit. 

Es besteht ein grundsätzlicher Unterschied zwischen der 
Ermittlung des Wachstumsrhythmus und Momentaufnah- 
men absoluter Wachstumswerte in einem bestimmten 
Aufnahmejahr. Letzteres war die bisher fast ausschließlich 
angewandte Methode. Dabei blieb aber unbekannt, in wel- 
chem relativen Entwicklungszustand die Vergleichssorten 
sich befanden. Bei der einen konnte bereits die Kulmi- 
nation des laufenden Zuwachses erreicht sein, bei der 
anderen nicht. Und war der Standort für die eine Sorte 
ungünstiger als für die andere, so konnte das Verhältnis 
der Entwicklungsstufen verschoben sein, ohne daß davon 
eine Vorstellung gewonnen werden konnte. Die Tendenz 
der weiteren Entwicklung vorauszusagen, war vollends 
unmöglich. Diese Erkenntnis wurde durch die Enttäu- 
schungen vertieft, die man bei dem Versuch einer Vor- 
aussage erlebte. Das zeigte das Beispiel der Bankskiefer 
aufs deutlichste. Sie erwies sich als ein Jugendblender, der 
später versagte. Frühdiagnosen wurden daher sehr skep- 
tisch beurteilt, ein Dilemma für die Nachkommenschafts- 
prüfungen der Züchtung. Wir setzen uns daher zum Ziel, 
den Wachstumsrhythmus zu untersuchen. Damit wurde 
ein dynamischer Begriff als Kriterium für Wachstums- 
vergleiche benutzt, anstelle des Begriffs Wuchsvermögen, 
der aus den augenblicklichen Wuchsleistungen im Jahr der 
Messung abgeleitet worden war. 

Die S-förmige Wachstumskurve ist von mehreren Auto- 
ren mathematisch formuliert worden (E. A. MITSCHERLICH 
1948, G. BACKMAN 1939). Das Denken in relativen Entwick- 
lungsstufen (in % der Enderträge) erwies sich dabei als 
besonders geeignet für die Erfassung des physiologischen 
Rhythmus. Nur so wurden die Wachstumsabläufe aller 
Organismen vergleichbar und Gesetzmäßigkeiten des 
Wachstums erkennbar. Als Zeitmaß diente also die physio- 
logische Entwicklungsstufe (organische Zeit nach BACKMAN), 
statt des kalendermäßigen Lebensalters. Dabei zeigte sich, 
daß die Jugendentwicklung gerafft ist. Die Halbzeit 
(= Zeit der Erreichung des halben Endwertes) liegt weit 










































